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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
lung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Danziger Mampfbesst 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


— —— — — — — — — — —— — — 


Der Prinz von Preußen. die Familie promenirte. Voran ſchritt das elterliche 
Ein Schwank von Rupertus, Paar, in einer Diſtance von funfzig Schritten folgten 
(Fortſetzung.) die jungen Leute. Die Zofe bildete die Arrieregarde. 


5 „Es iſt ſehr unrecht von Ihnen, Herr v. Finkel⸗ 
Ein wohlbeſetztes Orcheſter ſpielte Strauß'ſche Walzer geyer, uns beinahe zwei Stunden warten zu laſſen; ich 

im Lokale des Schulgartens zu Berlin, faſt alle Tiſche bin recht böſe.“ 

waren beſetzt und wir gewahren vis-a-vis dem Eingange „„O ſeien Sie nicht böſe, mein ſchönes Fräulein, 

den Herrn v. Rubl ſammt Frau, Tochter und Zofe, ich konnte Ihren Zorn nicht ertragen; reichen Sie mir 

wohl herausgeputzt und beſchäftigt, eine Taſſe Thee Ihre ſchoͤne Hand zum Zeichen der Verzeihung.““ 

zu trinken. „Nein, nein, nein; ich muß erſt wiſſen, wo Sie 
Vor dem allgemeinen Eingange hält ſo eben ein | fo lange waren; Sie ungetreuer Kavalier, wiſſen Sie, 

Kabriolet und wir erkennen in der Gabel das ſardellen- daß ich allen Grund habe zu vermuthen, daß Sie 


farbige Schimmelchen wieder. eine anderweitige Damengeſellſchaft der unfrigen vorge⸗ 
Mit leichter Grazie ſchwingt ſich der Herr v. Finkel⸗ zogen haben?“ 34 

geyer zur Erde nieder, er tritt in den innern Raum des „„Aber mein Fräulein!“ 

Schulgartens und begrüßt die Familie. „Wiſſen Sie, daß die Beweiſe Ihrer Schuld mit 
„Wir haben Sie längft ſchon erwartet, mein lieber | Fingern zu greifen find? Nun wohlan, jo ſehen Sie!“ 

junger Freund, aber wo bleiben Sie ſo lange?“ Mit dieſen Worten nahm Fraͤulein Friederike, die mit 


„„Dienſtgeſchäfte, Herr v. Rubl, Dienftgefchäfte | dem Kavalier fo eben unter einer hellen Lampe angelangt 
machten es mir leider unmöglich, Ihnen früher meine war, dem Hartbedrängten faſt eine Handvoll grüne, gelbe, 


Ehrerbietung zu bethätigen.““ rothe und blaue Seidenfaͤden von der Schulter. 
„Riekchen iſt recht böſe, Herr v. Finkelgeyer,“ Der junge Mann lächelte verlegen und da er dennoch 
äußerte die geborene v. Saftgrün, „fo lange auszubleis ſehr glücklich bewies, daß er bei ſeiner Schweſter war, 
ben! Sehen Sie nur, ſie ſchmollt.“ von wo er die bunten Verraͤther mitgebracht, ward ihm 
In der That hingen an Fräulein Friederikens Stirne Verzeihung. 
Wölkchen des Trübſinns — Wolken bedeuten Regen Erſt gegen Mitternacht kehrte der Herr v. Rubl 
oder Sturm. mit ſeiner Familie zum „goldenen Faſan“ heim, und 


Der Abend brach herein, tauſend bunte Laternen | wenn wir uns ein wenig auf Liebes ⸗Avantüren ver⸗ 
erhellen die Waldnacht des buſchigen Gartens, in dem ſtehen, ſo müſſen wir geneigt fein, einen ausdrucksvollen 


Blick des gnädigen Fräuleins ſehr zu Gunſten des blon⸗ 
den Ritters zu deuten. 


Die Nacht war wunderſchön. Das Familien-Ober⸗ 
haupt ſaß aufrecht in ſeinem Bette und trank Zucker⸗ 
waſſer, welches Friederike ihm brachte. 
ſtanden weit auf. Mama ſaß in einer Ecke des Kana— 
pee's und träumte wahrſcheinlich von der bevorſtehenden 
Ausſtattung. 

„Ich kann Dir nur zu dieſer Bekanntſchaft gratu⸗ 
liren, mein Riekchen,“ begann der alte Edelmann, indem 
er den Zucker auf feiner Zunge zergehen ließ. — „Wacke⸗ 
rer junger Mann das — viel Nobleſſe, ehrenwerthe ade— 
lige Geſinnungen — hm, muß reich ſein, denn natürlich, 
wer ein Kabriolet hat und bei Hofe angeſtellt iſt, muß 
nothwendig auch einen Kutſchwagen haben, ohne Zweifel 
hat er das alles und wird uns gewiß morgen eine Viſite 
in Galla machen, um ſich förmlich auszuſprechen.“ 

„„Gnädiger Herr,““ unterbrach hierauf die Zofe 
das Geſpräch, „„wenn Sie mir guädigſt erlauben woll— 
ten das zu bemerken, was ich vom Oberkellner erfahren 
habe, ſo würden Sie Grund haben, ſich noch mehr zu 
verwundern.““ ö 

Das junge Mädchen erhielt Erlaubniß ſich mitzu— 
theilen und erzählte nun, wie fie den Oberkellner auszu⸗ 
forſchen geſucht und allen Grund zu vermuthen habe, 
daß Herr v. Finkelgeyer vielleicht ein ſouveräner Fürſt 
ſei, der als bloßer „Herr von“ hier incognito lebe. 

„Küſters Miene, Du haſt mir einen ordentlichen 
Schreck eingejagt; Du Hexe, ſprich, was weißt Du mehr?“ 

„„Ei nun, gnädiger Herr, iſt denn das nicht ſchon 
genug? Ja ich wills geſtehen, der hübſche Oberkellner 
lächelte ſo ſonderbar, daß ich ſelbſt überzeugt bin, der 
arge Schelm ſteckt mit dem Fürſten unter einer Dede.’ 

„Eſelin Du! Wie kannſt Du nur glauben, daß ein 
Fürſt mit einem Oberkellner unter einer Decke ſtecken 
wird; Du haſt gar keine Idee von haute noblesse, 
geh, ſchaͤme Dich!“ 

Das Zöfchen ſchlich ſich betrübt zum Ofen; der 
gnädige Papa ſchien aber nicht unzufrieden über die ge⸗ 
machte Entdeckung und das Töchterchen wollte eben den 
lieben Eltern eine gute Nacht wünſchen, als einige volle 
Guitarren-Accorde von der Straße her erklangen. 

Dieſe Muſik belebte die Bewohner des Zimmers. 
Friederike ſtand mitten im Salon und legte den Zeiger 
finger an ihre Roſenlippen; die Kammerjungfer ſtreckte 
Kopf und Hals etwas vor und balaneirte auf den Zehen⸗ 
ſpitzen näher; Mama hob ſich ſachte vom Kanapee in 
die Höhe und der Papa ſaß auf ſeine beiden Arme 
geſtützt aufrecht in ſeinen Kiſſen da. Es war eine 
Gruppe zum malen, aber beinahe zum lachen, als der 
Erb⸗ und Gerichtsherr im lebhaften Drange den Tönen 
näher zu kommen ein Bein nach dem andern zum Bette 
heraushob und in feinem Nachtneglige auf den Zehen⸗ 
fpigen näher ſehlich. Die vier Perſonen ſchienen ſich 
nach dem Takte der Muſik zu bewegen, denn ſobald 
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Die Fenſter 


—]ꝛ˙¹6eꝶ 


den,“ murmelte der alte Herr vor ſich hin. 


— 


dieſelbe einen Augenblick inne hielt, ſtanden Alle ſtille 
und horchten athemlos. 

Das Präludium verhallte in den Schatten 
Nacht und folgender Geſang begann: 

„Deines Auges Zauber-Sonne 
Bannt mich in ein Feen-Land, 
Dein Geſang erfüllt mit Wonne 
Dieſes Herz, die es nie empfand.“ 

„„Recht galant,““ näfelte die Gemahlin des Herrn 
im Nachtkleide; „recht artig.“ “ 

„Kaͤmpft' ich in Turnieres Schranken 
Um den Preis aus Deiner Hand — “ 

„„Jeder Zoll iſt ein Ritter an ihm,““ flüſterte der 

Erbherr, „„ein durch und durch echter Rltter.““ 
„Stuͤrzt' ich leicht und ohne Wanken 
Alle Ritter in den Sand *).“ 

Das war zu viel für den alten Edelmann; hoch—⸗ 
begeiſtert ſtürzte er zum Fenſter und jubelte ein Bravo 
über das andere zum Fenſter hinaus. 

Der beſcheidene Sänger verſchwand, der Nacht— 
wächter rief zwölf ein halb Uhr und die ganze Familie 
v. Rubl eultivirte vielleicht noch lange die ſüßeſten Zu⸗ 
kunfts⸗Träume, bevor fie der Wohlthat eines erquiden« 
den Schlafes ſich erfreuen durfte. N 


der 


Mit dem Glockenſchlage 9 Uhr ſtand Herr v. Rubl 
wohlgerüſtet im Zimmer und hatte feinen Kaffee unges 
wöhnlicher Weiſe kaum berührt; er trieb mit großer Eile 
ſeine Familie an, ſich zu einem Spaziergange fertig zu 
machen. Alles tummelte ſich, um den Befehlen des Fa— 
milien-Oberhauptes auf das ſchleunigſte nachzukommen, 
und der grämliche Kutſcher Gottlieb ſchritt auf dem Kor⸗ 
ridor vor dem Zimmer auf und nieder. 

„Die Sache kann als ausgemacht betrachtet wer— 
} „Der Geſang 
von geſtern Abend iſt einer völligen Erklärung gleich zu 
achten, und Du kleiner Schelm,“ ſprach er zu ſeiner 
Tochter gewandt, „ſcheinſt mehr zu wiſſen als wir Alle. 
Schweig, ſchweig, ſchweig, ich will nichts wiſſen, werde 
ſchon heut alles erfahren.“ 

„„Komm her, Friederikchen, und küſſe mich,““ 
ſprach die beglückte Mutter und drückte das erröthende 
Kind an ſich, das gleich darauf beſchämt die Stube 
verließ. 

Jetzt öffnete ſich die Thüre und Wilhelmine ſchlüpfte 
herein: 8 

„Alles, alles weiß ich, gnädigſter Herr. Nichts iſt 
es mit dem Herrn v. Finkelgeyer, ein bloßes Incognito. 
O Gott, ich kann vor Freude kaum ſprechen — es iſt, 
ja es iſt — der Prinz von Preußen.“ 

„„Wer iſt der Prinz von Preußen?“ 

„Verſtehen Sie doch, gnädigſter Herr, der Herr 
v. Finkelgeyer iſt der Prinz von Preußen. Als ich eben 


im Gaſtzimmer war, um meinen Kaffee zu trinken, tra⸗ 


) Aus dem Nachtlager von Granada. 


ten zwei Herren ein, die auch hier im Gaſthofe woh— 
nen. — „Haſt Du die Serenade gehört?“ fragte der 
Eine den Andern. „Ja wohl,“ erwiederte Jener, „und 
weißt Du wer die Guitarre fo ſchön ſpielte? Nie⸗ 
mand anders als der Prinz von Preußen ſelbſt.“ „Ich 
dacht's,“ ſprach der Andere, und-Beide verließen lachend 
das Gaſtzimmer.“ „ u 

„„Geh, Wilbelmine, geh,““ rief der alte Edelmann 
außer ſich vor Freude, — „„laß uns allein!“ 

Wilhelmine gehorchte. ; 

„Glücklicher Vater,“ ſtöhnte die geborne von Saft⸗ 
grün, „der Du Fürſten⸗Enkel auf Deinem großväter⸗ 
lichen Schoße wiegen wirſt.“ 

Das war zu viel! Der Erbherr auf und zu Strie⸗ 
ben war in einen Stuhl geſunken und breitete nun ſei⸗ 
ner Ehegattin, welehe die letzten Worte mit Pantomime 
begleitet hatte, die Arme entgegen, als ſei er bereit, 
den erlauchten Enkel ſehon in feine großväterlichen Arme 
zu nehmen. 

Nun ſchob der alte Herr Banknoten im Werthe von 
300 Thalern in ſeine Schreibtaſche, denn er mochte 
wohl ſehr richtig erwägen, daß einer Prinzeſſin Aus⸗ 
ſtattung ganz anderer Baar-Auslagen bedürfe, als die 
eines gewöhnlichen adeligen Fräuleins. 

Voran ſchritt der in fröhlichen Hoffnungen faſt 
ſchwebende Gutsherr, die fürſtliche Großmutter arbeitete 
mit Händen und Füßen demſelben nach und Riekchen ſchien 
kaum den Umfang dieſes ungeheuern Glückes zu faſſen. 

(Schluß folgt.) 


Eine kaſſubiſche Dorfgeſchichte. 


Alles hat jetzt ſeine Dorfgeſchichten. Es giebt 
Schwarzwälder, Böhmiſche, Schleſiſche, Thüringiſche, 
Elſaſſer u. a. Dorfgeſchichten, warum nicht auch einmal 
eine kaſſubiſche? — 

Die hier zu erzaͤhlende iſt zwar einige Jahre alt, 
aber buchftäblich wahr, und dürfte wohl geeignet 
ſein, ein Licht auf den intellektuellen Zuſtand der unter⸗ 
ſten Volksklaſſen jenes Landes zu werfen. Daß es viele 
einſichtige, fleißige und tüchtige Leute unter den kaſſubi⸗ 
ſchen Bauern giebt, bedarf nicht der Erwähnung, andrer⸗ 
ſeits wird aber auch Niemand in Abrede ſtellen können, 
daß Trägheit, Gedankenloſigkeit und Unwiſſenheit leider 
noch ausgebreiteten Grund beſitz in vielen kaſſu⸗ 
biſchen Diſtrikten haben. — 

Einen Danziger führt ein Geſchäft nach einem be⸗ 
nachbarten kaſſubiſchen Dorfe; zur Hinreiſe hatte er ſich 
der Poſt bedient, um aber nicht einen Tag auf dieſelbe 
warten zu müſſen, will er zur Rückfahrt, etwa vier Mei⸗ 
len Weges, einen Wagen miethen. Er begiebt ſich des⸗ 
halb in die nächſte Bauerwirthſchaft, und fragt den Be- 
ſitzer, ob er von ihm Wagen und Pferde zu einer Fahrt 
nach Danzig haben könne, und was er dafür begehre. 
Nachdem Jener ſeine Frage zwei oder dreimal, ohne 
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einer Antwort gewürdigt zu ſein, wiederholt hat, entſpinnt 
ſich folgendes Zwiegeſpräch (in's Hochdeutſche überſetzt). 

Bauer. Nach Danzig fahren? — Ne! 

Herr. Aber lieber Mann, warum wollt Ihr denn 
nicht die Gelegenheit, etwas zu verdienen, wahrnehmen? 
So ſagt doch nur, was Ihr dafür haben wollt. 

Bauer. (nad) einigem Zögern) Na, fteben Thaler. 
Herr. So? — Nun dann danke ich, ich will 
nicht fahren. — Doch ſagt, was koſtet denn die Fuhre 
von dem büchnen Holze, was da in Eurem Hofe liegt, 
frei nach Danzig geliefert? — 

Bauer, Drei Thaler. 

Herr. Hier ſind drei Thaler, nun ladet 'mal 
gleich ein Fuder auf, und fahrt es zur Stadt. Ich 
werde mitkommen. 

Der Bauer thut jetzt ohne Weiteres, was verlangt 
wird, ladet auf, jpannt an und der Herr ſetzt ſich 
oben auf. 


Miscellen. 


Irland hat 17 Arme auf 100 Einwohner; dann 
kommt ſogleich Frankreich mit 158. Unter den in Bes 
zug auf Armuth begünſtigtſten Ländern Europa's hat 
Schweden nur 19, Dänemark 4, Norwegen und 
Würtemberg 5 8. 5 


Erbauliche Statiſtik der franzöſiſchen Staats-An⸗ 
leihen ſeit 1830: 


1830 lieh der Staat 40,000,000 à 5 p.St. zu 102 Frs. 
183 1⁊³ „120,000,000 4 5 ũ1½h 270 84 ⸗ 
1832 „150,000,000 3 5 „98 50 C. 
18414 150,000 1 3 ñũ - 78 5 
1844 = = 200,000,000 a 3 „ 84 75 
1847 „250,000,000 a 3K 75 25 
Summa: 910,000,000. 
Der militairiſche Spitzname des tapfern ſchwelzeri⸗ 


ſchen Oberſten von Orelli iſt „Zorn Gottes.“ Daher 
beginnt ein Lied der eidgenöſſiſchen Soldaten; 


„Der Dufour kummt, 
Der Orell brummt i 
Und richt't im „Zorn“ die „Pfeifen.“ 


Räthſel. 


Einfach bin ein ſehnlich Ziel 

Ich von vieler Reichen Reiſe, 

Vielfach bin ich gar nicht viel, 
Four die Armen eine Speiſe. 

Einfach bin ich hehr ein Ort, 
Boͤſer Geiſter Wandelſtäͤtte, 

Vielfach gab ein goͤttlich Wort 

Kraft mir, daß ich Wunder thaͤte. 
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Reise um die Welt. 


* Bayern, in dem es in jüuͤngſter Zeit auch in vielen 
anderen Beziehungen hell geworden iſt, hat nunmehr die erſte 
Gasbeleuchtung erhalten. Am 27. Novbr. brannten namlich 
in Nurnberg, wie durch einen Zauberſchlag hervorgerufen, die 
erſten dreihundert Gasflammen. Nürnberg hatte auch 
die erſte Kettenbruͤcke und erbaute die erſte deutſche Eiſen⸗ 
bahn — Danzig hat in der Bauart viel Aehnlichkeit mit Nuͤrn⸗ 
berg und wird naͤchſtens (1) auch Gaslicht erhalten. 

„ Die Cholera iſt in Petersburg fo mild aufgetre⸗ 
ten, daß man an ihre Anweſenheit gar nicht glauben wollte. 
Ein daſiger Arzt, Dr. Hintz, hat Dampfbäder als Radikal⸗ 
mittel vorgeſchlagen und mit Gluͤck angewandt. 

„ Nach Berichten aus Mainz hätte die daſelbſt von 
Bundes wegen für die Prüfung der Schoͤnbein-Boͤttcher⸗ 
ſchen Schießbaumwolle niedergeſetzte techniſche Commiſſion 
die Herſtellung dieſes Praͤparats, unter Zuziehung des Profeſſors 
Boͤttcher, in der Art vervollkommnet, daß ſolches zu allen mili⸗ 
tairiſchen Zwecken brauchbar und das Salpeter⸗ Schießpulver zu 
erſetzen geeignet iſt. 

„Der große Komiker Bouffs in Paris fiel am 
1. December Abends während feiner Darſtellung in „Jeröme le 
magon,“ über welches Stuck wir neulich Mittheilungen brachten, 
krank auf die Buͤhne nieder. Der Vorhang mußte herabgelaſſen 
und dem Publikum angezeigt werden, daß das Stuͤck nicht been⸗ 
digt werden koͤnne. Bouffs liegt ernſtlich darnieder. Dieſer Verluſt 
waͤre ſchwer zu erſetzen. 

, In Coͤslin hat geſtern ein großes Roßfleiſcheſſen 
ſtattgefunden, woran die vornehmſten Damen und Herren der 
Stadt und Umgegend, jedoch ohne Standesunterſchied, Theil ge⸗ 
nommen haben. 

** Bei mehreren engliſchen Kuͤnſtlern, die ſeit langen 
Jahren in Rom anſaͤſſig find, hat ſich in Betreff des Bürger: 
garden-Dienſtes ein eigenthuͤmlicher Konflikt herausgeſtellt, 
den eines der dortigen Tagesblaͤtter durch eine falſche Schilderung 
ins Laͤcherliche zu ziehen verſucht hat. Dieſelben haben ſich naͤm⸗ 
lich in engliſche Lebensverſicherungs⸗Anſtalten eingekauft, die ihnen 
dafür die Verpflichtung auflegen, nirgends Militairdienſt zu thun, 
es ſei denn, daß es im eigenen Vaterlande die Nothwendigkeit 
erheiſche. Unter ſolchen Umftänden wird ein Jeder die Weigerung 
begreiflich und natürlich finden. 

„e Kuͤrzlich wurde dem gegenwärtig in Berlin verweilen⸗ 
den Füͤrſten zu Lynar in Meinhard's Hotel, wo derſelbe ab⸗ 
geſtiegen iſt, von Berliner Handwerkern ein Geſangſtändchen 
gebracht. Der Fuͤrſt hat bekanntlich auf dem Vereinigten Lands 
tage eine Rede für die Intereſſen der arbeitenden Klaſſen gehalten. 

Ein ſpaniſcher Sänger, welcher jüngft auf Befehl 
des Madrider Miniſteriums aus der Hauptſtadt Spaniens entfernt 
worden, weil er ſich eines beſonderen Einfluſſes im Koͤnigl. Palaſte 
rühmte, iſt in Paris angekommen, um hier Concerte zu geben. 
Die ſpaniſche Geſandtſchaft will dem vorbeugen und hat deshalb 


—— eeeeeegeeeeeees! 


jenem Sänger eine bedeutende Geldſumme unter der Bedingung, 
daß er ſofort Paris wieder verlaſſe, anbieten laſſen. Der Sänger 
aber ſteigert ſeine Forderungen immer mehr, und die ſpaniſche 
Geſandtſchaft hat ſich noch nicht mit ihm vereinbaren konnen. 

Der Magiſtrat der proteſtantiſchen Stadt Erlangen 
hat vor Kurzem ein ſchoͤnes Beiſpiel veligidfer Duldſamkeit 
gegeben. Als namlich der kleinen katholiſchen Gemeinde zu Er⸗ 
langen die Bewilligung ertheilt wurde, Behufs der Erweiterung 
ihrer Kirche eine Hauskollekte bei ſaͤmmtlichen katholiſchen Bewoh⸗ 
nern der Erzdioͤceſe Bamberg und in anderen katholiſchen Kirchen 
des Koͤnigreichs vornehmen zu duͤrfen, kam alsbald der Magiſtrat 
von Erlangen mit einer Bitte ein, die Sammlungen auch auf 
die proteftantifchen Bewohner der Stadt und deren Kirchen aus: 
dehnen zu duͤrfen. 

* Die Kuͤſte von Algier iſt am 20. Novbr. von einer 
heftigen Widerſee heimgeſucht worden. Seit Menſchengedenken 
hat man nichts Aehnliches geſehen. Die Fluthen haben ſowohl 
im Hafen, als an den benachbarten Feſtungswerken bedeutenden 
Schaden angerichtet. Ein Gebäude und lange Mauern find ganz 
zerſtoͤrt worden. Auch mehrere Schiffe haben Schaden gelitten, 
und eines derſelben, der „Bernard,“ iſt zu Grunde gegangen. 

* Kürzlich iſt in Detmold der berüchtigte kleine Zeitzer, 
ein gefährlicher Betrüger und Herumtreiber, der ſich beſonders 
mit Ausſtellung von falſchen Paͤſſen abgegeben und bei den Baus 
nern im noͤrdlichen Deutſchland in großem Anſehen geſtanden zu 


dem man ihn ſeit 1842 vergebens verfolgt hat, von der Polizei 
verhaftet worden. 

** In der Nacht vom vergangenen Sonnabend zum Sonn⸗ 
tag iſt es der Berliner Polizei wieder gelungen, eine Spiel⸗ 
Geſellſchaft in einem dortigen Kaffeehauſe aufzuheben. Die Ueber⸗ 
raſchung der beim Pharo eifrig beſchaͤftigten und zahlreich ver⸗ 
ſammelten Perſonen fand gegen 12 Uhr ſtatt. An den gruͤnen 
Tiſchen bemerkte man drei Bankhalter, bei denen über 100 Rthir, 
in Beſchlag genommen ſein ſollen. 5 

„Im ſuͤdlichen Frankreich ſollen (wie das „Ausland“ be⸗ 
richtet) die Leute anfangen, viel Geſchmack an den Stiergefech⸗ 
ten zu finden. Die Regierung hat aber dieſe blutigen Spiele 
unterſagt, weil ihr die Sache zu ſpaniſch vorkommt. 

Die oͤſterreichiſche Regierung hat allen roͤmiſchen 
Zeitungen den Eingang in ihre Staaten verboten. 

Im Königsberger Departement find von 930 ab⸗ 
geurtheilten Sachen, 308 als der Begnadigung anheimfallend, 
erkannt. 

,“ Ochſen ſieht man in Berlin genug — ſagt die Staf⸗ 
fette — darunter auch ſolche, die ziemlich ſchwer wiegen; aber 
einer von 3025 Pfund, und noch dazu ein vierfüßiger, iſt wohl 
noch nicht dageweſen. In der Leipziger Straße No. 48. kann 
man deſſen Beefſteaks in Augenſchein nehmen. 


ſchmoort, mit einer Eitrone im Maul, 
N Tafelaufſatz geben. 


0 Den ganz ger 
das muͤßte einen herrlichen 


| haben ſcheint, auf feinem Durchzug mit feiner Zuhaͤlterin, nach⸗ 
| 


Sierzu Schaluppe. 


Bdalappe zum 


M 148. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


(Dauepfbost 


Am 11. Dezember 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Theater. 


— 


Mittwoch, den 8. Dezbr. (Abonnement suspendu.) | nothwendig machte, 
Zum Benefiz für Herrn Pegelow: 3. e. M.: Ein 


Billet. Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von Charl. 
Birch Pfeiffer. i 
Ueber die freundliche Aufnahme, welche „ein Billet“ 
bei dem deutſchen Publikum und einem Theile der Kritik 
gefunden, baben wir ſchon berichtet, und daher heute 
nur zu prüfen, in weit. wir..fie gerechtfertigt finden. 
Dabei wäre es vor allen Dingen ganz ungerechtſertigt, 
wenn wir einen künſtleriſchen Maßſtab anlegen und be⸗ 


weiſen wollten, daß unſer Original⸗Schauſpiel kein Kunſt⸗ 


werk iſt, denn Jedermann weiß ohnehin, daß die bühnen⸗ 
kundige und fruchtbare Birch⸗Pfeiffer gar nicht die Ab⸗ 
ſicht hat, durch künſtleriſche Schöpfungen die dramatiſche 
Literatur zu bereichern, ſondern daß fie in richtiger Er: 
kenntniß der heutigen Stellung des Publikums zum 
Theaters und des Theaters zum Publikum lediglich das 
letztere unterhalten und die für fie erfundene Tantieme 
nach Möglichkeit ausbeuten will. Es fragt ſich daher 
nur, ob und in wie weit „ein Billet“ den Anforderungen 
entſpricht, die ein gebildetes Publikum an eine drama⸗ 
tiſche Unterhaltung ſtellt. Den erſten Theii dieſer 
Frage dürfen wir bejahen, obwohl mit einiger Einſchrän⸗ 
kung. Denn iſt es auch der Verfaſſerin wieder gelungen, 
durch ſeltſame Verwickelungen die Neugierde der Zuſchauer 
namentlich in den letzten Akten zu ſpannen — und wir 
unterlaſſen im Intereſſe der Spannung kuͤnftiger Zu⸗ 
ſchauer beute die Geſchichtserzählung — vermag ſie auch 
für einige Charactere ein lebhaftes Intereſſe zu erwecken, 
ſo thut doch vieles, was in den Handlungen der Per- 
ſonen unmotivirt und unwahrſcheinlich iſt, oder ſich mit 
ihrem ſonſtigen Character nicht verträgt, ebenſo wie die 
Langeweile der erſten Akte auch dem Unterhaltungs- 
Werthe des Stückes einigen Eintrag. So empfängt 
ſchon im erſten Akte Buckingham, der als ein frivoler 
Weiberheld und Renomiſt gezeichnet wird, ein Billet von 
der mit dem Herzog von York heimlich vermählten Anna 
Hyde, die von ihm „einen Ausweg aus dem Labyrinth 
der qualvollſten Zweifel erwartet“. Allein wie kommt 
Anna Hyde zu dieſem Schritt und zu dieſer Erwartung? 
Noch weiß ſie gar nicht, daß William, der ihr ſeit lan⸗ 
gem vom Vater zum Gatten beſtimmt iſt, bereits ankam 
und in wenigen Tagen ihr verlobt werden ſoll, und noch 


laſſen 2! 


hat ihr Verhältniß zu Pork nicht den drohenden Cha⸗ 
racter angenommen, der eine Intervention fo dringend 
: Aber daß Buckingham nach ihrem 
Beſitz ſtrebt, das weiß fie, und an den verlangenden 
Wüſtling ſollte ſich das Weib wenden, um durch ihn den 
vielleicht launiſchen Gatten in ihre Arme zurückführen zu 

f Freilich der Erfolg rechtfertigt ihren Schritt, 
Buckingham nimmt ſich ihrer an, zuerſt noch in der 


ſichern Hoffnung, ſich ſelbſt an die Stelle Williams 


zu ſetzen, den Anna nicht mag, aber ſelbſt, nachdem ihm 
Anna's Vermählung bekannt und ſeine Hoffnung ver⸗ 
nichtet worden, führt er durch männliche Selbſtverläug⸗ 
nung die Komödie zu glücklichem Ende. Wer darf das 
von dem Buckingham des erſten Aktes erwarten, und 
wer wird nicht die Erwartungen unbefriedigt ſehen, die 
er von ihm haben mußte? Mutter Birch⸗Pfeiffer liebt 
überhaupt mit der Gutmüthigkeit, die eine Zierde ihres 
eigenen Charakters iſt, ihre dramatiſchen Charaktere zu 
begaben, weil fie ſehr gut weiß, daß ihre Schaufpiele 
nicht zu einem, dem lieben Publikum immer angenehmen 
guten Ende kommen könnten, wenn ſie die Charaktere ſich 
conſequent entwickelen und nach ihrer innerſten Natur han⸗ 
deln laſſen wollten. Auch König Karl iſt ein ſo gutmü⸗ 
thiger König. Von leidenſchaftlicher Liebe zu Anna er⸗ 
griffen, die er zur Königin erheben will, übt er im letzten 
Akte nicht allein eine wahrhaft königliche Entſagung, nein, 
er eniſchließt ſich, um Anna's Vater zur Genehmigung 
der Ehe ſeiner Tochter mit Pork zu bewegen, fogar felbft 
im Intereſſe Anna's und ſeines glücklicheren Bruders zu 
einer unangenehmen Verbindung. Wirklich, ein unbe⸗ 
ſchreiblich guter König! Doch laſſen wir ihn, laſſen wir 
Anna Hyde, die in weiſer Vorausſicht der Dinge, die 
da kommen werden, bereits den Prieſter, der ſie getraut, 
zur Ablegung des Zeugniſſes, aus fernen Landen eitirt 
hat, laſſen wir auch den Herzog Mork, der eigentlich 
bis zum letzten Augenblicke ein Stockfiſch bleibt, laſſen 
wir endlich auch den alten Clarendon, den einzigen 
conſequenten Charakter im ganzen Stück, der wohl ge— 
eignet iſt, das Intereſſe der Zuſchauer in hohem Grade 
zu erregen, und begnügen uns mit den obigen An⸗ 
deutungen, denen die frühern und künftigen Beſucher des 
Schauſpiels noch viele andere beifügen können.“) Schließ, 


) Anderweite Verpflichtungen hielten uns von dem Beſuche 
der erſten Aufführung des Stuͤckes ab und muͤſſen wir 


z 


lich müſſen wir leider unſern geehrten Leſern noch mit⸗ 
theilen, daß die treue, ehrliche Birch-Pfeiffer gegenwärtig 
von faſt allen Zeitungen und Journalen, incl. der Allg. 
Preußiſchen Zeitung eines ungeheuern Verbrechens ange⸗ 
klagt wird. Kaum hatte nämlich „ein Billet“ ſeine Siege 
auf Berlins höflichem Theater erfochten, da kam ſchon 
wieder ein anderes Kind der Familien: Mutter — 
„Dorf und Stadt“ — und bat um freundliche Aufnahme. 
Aber es erhielt mehr, als es erbeten. Der Enthuſiasmus, 
den Dorf und Stadt fand, war ſo groß, daß Herr von 
Küſtner, der eigentlich zum Finanzminiſter geboren iſt, 
und nur aus Verſehen Theaterdirektor wurde, die Preiſe 
erhöhte, und trotzdem das Haus noch bei jeder Wie⸗ 
derholung gefüllt iſt. Doch der hinkende Bote bleibt nicht 
aus. Auf dem Zettel ſtand „mit freier Benutzung der 
Novelle „Frau Profeſſorin von Auerbach.“ Man ver⸗ 
glich die Novelle mit dem Stück und fand, daß Frau 
Birch⸗Pfeiffer mit Ausnahme des fünften Aktes, ver voll. 
ſtändig ihr geiſtiges Eigenthum iſt, nicht frei benutzt, 
ſondern ganz und gar und bis auf die geringſten Pointen und 
Wendungen die Frau Profeſſorin in ein dramatiſches Kleid 
gehüllt hatte. Zahlen ſchlagen! Man berechnete die Einnahme, 
die bei dem glänzenden Erfolge des Stückes die Birch⸗ 
Pfeiffer hat, auf mindeſtens 5000 Thaler — Berthold 
Auerbach hat aber für ſeine Novelle kaum die Hälfte 
von fünfhundert erhalten, Grund genug, daß ſich die 
Preſſe mit Nachdruck des literariſchen Eigenthums Auer⸗ 
bachs annimmt, und mit großem Eifer einen Prozeß 
gegen die kühne Räuberin führt. Ob nun auch Auer⸗ 
bach gegen ſie prozeſſen, oder ob ein Vergleich zu Stande 
kommen wird, iſt noch unentſchieden. Jedenfalls muß, 
wie die Commiſſarien der Juſtiz bet jedem Prozeſſe ge⸗ 
winnen müſſen, diesmal dem Publikum der größte Ge⸗ 
winn zu Theil werden, denn es wird ſich an „Dorf und 
„Stadt“ lange noch höchlichſt ergötzen und dabei nicht 
fragen, ob es Herrn Auerbach oder Madame Birch⸗ 
Pfeiffer den Genuß verdankt. Wie wir hören, wird 
„Dorf und Stadt“ hier zuerſt in der Weihnachtswoche 
zur Aufführung kommen. Dr. Ryno Quehl. 


Na fütenfraccht. 


e [Henry Deflort] hat in einem geſchmackvoll 
dekorirten und geheizten Salon ſeine Panoramen aufge⸗ 
ſtellt und dürfte bei der Zrefflichfeit feiner Bilder und 
Gläſer ſich zahlreichen Beſuches erfreuen. Namentlich 
hat uns „die Schlacht am Jsly“, „das Bombardement 
von Tanger“, die Rundgemaͤlde von Venedig und Jeru⸗ 
ſalem ſehr angeſprochen, und zweifeln wir nicht, 
daß recht viele Bewohner unſerer Stadt ſich die langen 
Abende durch dieſe bequeme Reiſe in ferne Gegenden 
verkürzen werden. Dr. R. Q 


1194 


| 


daher die Beſprechung der Darſtellung bis zur ndchften 


Auffuͤhrung vorbehalten. 


— Die Jüdin von Halevy wird nach ſorgfäl⸗ 
tiger Vorbereitung am nächſten Mittwoch zum 
Benefiz unſerer Prima Donna Fräul. Köhler mit allem 
Glanze gegeben werden, den unſere Bühne zu entwickeln 
vermag. — 

— [Die Cholera] meldete dieſer Tage die geſchwä⸗ 
tzige Fama, wäre bereits hier angekommen. Nähere 
Nachforſchungen ergaben indeß, daß ein Huſar, der 
ſich unwohl gefühlt hatte, bei dem Gang nach dem 
Lazareth vom Schlage getroffen wurde und ſogleich ſtarb, 
zu dem unbegründeten Gerüchte Veranlaſſung gegeben 
hatte. Wenn wir auch keinesweges behaupten können, 
daß die Cholera noch lange von unſerer Stadt fern 
bleiben wird, ſo dürfte es doch zum Troſte gereichen, daß 
ſie diesmal überall in ſehr milder Geſtalt auftritt. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 5. December 1847. 
(Fortſetzung und Schluß aus No. 146.) 

[Ein zweimaliger Religionswechſel. — Bettelei, 
Gefängniſſe. — Arbeitsnachweiſungs⸗ Bureau. — 
Lebensmittelverfälſſchunge] Ein hieſiger juͤdiſcher Kalli⸗ 
graph hat in kurzer Zeit einen zweimaligen Religionswechſel 
unternommen. Er ließ ſich vor Kurzem von Dr. Rupp taufen 
und trat zugleich der hieſigen freien Gemeinde bei, vor ein gen 
Tagen iſt er nun wieder zum Judenthum zurückgekehrt und wird 
eine Juͤdin heirathen. — Die Straßen- und Hausbettelei reißt 
wieder auf eine ſchreckliche Weiſe ein. Man kann in frequenten 
Gegenden der Stadt ſchon keinen Schritt mehr thun, ohne von 
einem bettelnden Individuum angeſprochen und ſtraßenlang ner: 
folgt zu werden, und die Hausthuͤren ſtehen faſt den ganzen Tag 
nicht ſtill von den anſprechenden Bettlern. Die executivon Maß⸗ 
regeln der Polizei zur Abhilfe der Bettelei, die eine zeitlang mit 
großer Energie und Strenge gehandhabt wurden, fruchten wenig 
oder gar nichts, da die hieſigen Verhafts⸗ und Gefängnißlokale 
keinesweges dem Beduͤrfniſſe unſeres Ortes im Allgemeinen ent⸗ 
ſprechen. Die Früher angeſtellten ſechs Bettelvoͤgte, die in den 
erſten Tagen durchſchnittlich 30 — 40 bettelnde Perſonen auf den 
Straßen verhafteten, haben laͤngſt entlaſſen werden muͤſſen, weil 
die vorhandenen Verhaftslokale immer überfüllt waren und 
der Magiſtrat in der letztern Zeit auch noch ſogar der Polizei 
die Dispoſition uber das Arbeitshaus entzogen hat. Das neue 
Gefängniß auf dem Hofe des Polizeigebäudes wird nun zwar 
ſchon ſeit einiger Zeit benutzt, hilft aber auch nur ſehr geringe 
dem Beduͤrfniſſe ab, da es nur 14 Zimmer fur etwa 40 Arre⸗ 
ſtanten enthalt. Mit den gerichtlichen Gefängnifjen ſiehts nun 
gar traurig aus. Schuldgefangene muͤſſen es ſich gefallen laſſen, 
ins Arbeitshaus unter Obſervaten und dergleichen anderm lieder⸗ 
lichem Geſindel eingeſperrt zu werden, Injurianten werden zur 
Verbuͤßung ihrer Strafen in den Thurm, ins Inquiſitoriat o der 
in das Schloßvoigteigefaͤngniß gebracht, wo Diebe, Räuber, Moͤr⸗ 
der, uͤberhaupt Exriminalverbrecher ſitzen und was durchaus unge⸗ 
ſetzlich iſt. Die Eriminalverbrecher find auch oft übel dran, denn 
auch beſonders die Erminalgefängniſſe find fo gewaltig beſchraͤnkt, 
daß z. B. in dem Ingquiſitoriatsgefaͤngniſſe 12 — 15 Gefangene 
in einer kleinen Zelle hauſen muͤſſen. Man hat dieſe Uebelſtaͤnde 
längſt eingeſehen, und zur Abhilfe derſelben vielfgch conferirt, 
communizirt und delibrirt, aber dabei iſt's auch noch immer ge⸗ 
blieben. — Ein Arbeitsnachweiſungs⸗Bureau, über deſſen Etabli⸗ 
rung und Conſtituirung ſchon viel geſprochen und geſchrieben iſt, 
deſſen Plan ſchon verworfen war und wieder aufgenommen wurde, 


ſcheint nun doch zu Stande kommen zu ſollen, wenigſtens werden 
jetzt dazu ernſtliche Anſtalten gemacht, indem der Kaufmann M. 
Unterſchriften ſammelt, um die zur Einrichtung noͤthige Summe 
aufzubringen. Dies Inſtitut verſpricht dem armen Arbeiter ein 
Rettungshafen zu werden, der ihm einen Zufluchtsort vor den 
Bedrängniſſen der Nahrungsloſigkeit darbietet. Alle bisher in 
dieſer Richtung wirkenden wohlthaͤtigen Vereine find jo eingerich⸗ 
tet, daß ſie zwar augenblickliche Abhilfe der Noth gewähren, aber 
nicht die Haupturſache derſelben, die Arbeitslosigkeit und die zu 
geringe Verwerthung der Arbeit entfernen konnen, Die in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Anſtalt will beide e Kräften. heben 
und von der mehr oder mindern Thellnahme, die 

dürfte es abhängen, in welchem Umfange ſie ihrem Zweck genuͤgen 


wird. — Ueber die in neuerer Zeit an vielen Orten vorgekommene 
Verfaͤlſchung der Lebensmittel, die durch die ‚frühere große und 
allgemeine Theurung derſelben entſtanden und erfunden iſt und 
ſich bis jetzt noch immer fortpflanzt, obgleich die Lebensmittel 


doch einigermaßen billiger gewohden ſind, hoͤrt man auch hier 
vielfach Klagen. Die Butter enthält, bei einzelnen Pfundftücen 
ſowohl, als bei ganzen Quantitäten von einem Stein oder halben 
Stein in der Mitte eine Maſſe von alter ranziger Quantität; 
bei den einzelnen Pfundſtuͤcken wiſſen die Producenten ſehr ges 
ſchickt eine dünne Kruſte von friſcher Butter um einen Klumpen 
alter, ſchlechter zu legen und es zu verhuͤten, daß die Käufer bis 
aus der Mitte ſich ein Stuͤckchen zum Schmecken holen, indem ſie 
anführen, daß das zierlich geformte Stuck Butter darunter leide. 
Auch findet man oft große Stuͤcke Salz, gequetſchte abgekochte 
Kartoffeln und dergl. in der Mitte des Butkerſtuͤckes. Bei Mehl, 
das zum Brodbacken beſtimmt iſt, kommt es ſehr haͤufig vor, daß 
daſſelbe durch langes Aufbewabren, behufs der Spekulation, in 
ſaure Gährung uͤbergegangen iſt. Gutes Mehl wird vermengt 
durch Stärkemehl, oder durch Mehl, das aus Huͤlſenfruͤchten er⸗ 
zeugt wurde, die verdorben und von kleinen Inſekten infizirt find. | 
Die Milch wird oft bis zu zwei Drittheil mit Waſſer gemiſcht, 
verkauft, oder erhält einen Zuſatz von etwas Gerſtenzucker oder 


Pottaſche, um das Gerinnen zu verhüten. und ſo giebt es noch ; Zell ! 
nahm, bei wem man oft in der Noth — ſelbſt in der 


Verzweiflung — Hülfe fand, den ſollte man doch we⸗ 


eine Menge Faͤlſchungen der Lebensmittel, wodurch nicht nur die 
Käufer um ihr Geld betrogen werden, ſondern die auch der Ge⸗ 
ſundheit hoͤchſt nachtheilig ſind und wohin auch die längſt und 
wohl allgemein bekannte Faͤlſchung des Bieres durch Zuſätze von 
Waſſer, Bitterklee oder Weidenrinde, Zucker, Porſch und Rum, die 
Verfälſchung des Brodes durch Zuſatz von Alaun, um den Teig 
ausgiebiger zu machen, das Färben der Kaffeebohnen, um ihnen 
ein beſſeres Anſehen zu geben, u. g. m. gehort. Unſere Polizei 
hat längft ein wachſames Auge auf dergleichen Verfaͤlſcher und 
es ſollen bereits einige entdeckt und beſtraft ſein. 

„ Timotheus. 
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14 M e p er to i r. 


Sonntag, den 12. Dez Zu ebener Erde und im 
erſten Stock, oder die Launen des Glückes. Poſſe 
unt Geſang in 3 Akten von Neſtroy. Muſik von 
A. Müller. 


Montag, den 13. Dez. 3.3. M. Der Rechnungs⸗ 
rath und ſeine Töchter. Luſtſpiel in 3 Akten 
von Feldmann. Hierauf; Divertiſſement neuer 

Tänze. Zum Beſchluß, auf Verlangen: Wer ißt 
mit! Vaudeville in 1 Akt. 

Dienſtag, den 14. Dez. Z. e. M. w.: Ein Billet. 
Original⸗Schauſpiel in 5 Akten v. Ch. Birch Pfeiffer. 


hme, die fie finden wird, 
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Marktbericht vom 6. bis 10. Dezember: 


An unſerm Börfenmarkt war es in dieſer Woche mit Weizen 
etwas angenehmer, beſonders werden gute trockene Guͤter mehr 
begehrt. Von Roggen findet ſich Zuführ von den Kleinſtädten, 
weshalb die Preiſe gedruckt werden, wie aum von Erbfen und 
Gerſte und werden wir doch endlich dazu gelangen, etwas Vor⸗ 
rath auf unſere Speicher zu bekommen, denn bis jetzt reichte die 
Zufuhr davon nur aus der Hand in den Mund. Von den Kar⸗ 
tofein hört man wohl Klagen, daß die Faule noch anhält und 
Schaden verurſacht, jedoch ſcheint es nicht ſo allgemein zu ſein, 
wie man befürchtete „auch ſcheinen nur einige Gattungen daran 
zu leiden. 2 f a N 

Zum Verkauf wurden in dieſer Woche geftellt Weizen 1754 
L., Roggen 1094 L., Gerſte 12 L. Erbſen 5 E., Leinſaat 12 L.; 
davon find verkauft 96 L. Weizen, 24 L. Roggen, 34 8, 
Erbſen zu folgenden Preiſen: Weizen 113 L. 125pf, a fl. 4523, 


255 L. 125pf. a fl. 450, 593 L. 126.—20pf. a fl. (2), — Rog⸗ 


gen 5 L. 118pf. à fl. 290, 19 L. 119 — 22pf. a fl. (20. — 
Erbſen 34 L. a fl. 348. N a 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 85 ſgr., 
Roggen 47 a 58 ſgr., Erbſen 45 a 55 ſgr., Schweinebohnen 
50 à 55 ſgr., Wicken 40 a 42 ſgr., Gerſte 45 a 54 ſgr., Hafer 
26 — 29 ſgr. pr. Scheffel. Spiritus 253 — 254 Thlr. pro 
120 Quart 80 pCt. Tr. 


Eingeſandt. 


Zur Beherzigung für Buſenfreunde. 

Wem man theilweiſe den Verluſt bedeutender Sum⸗ 
men zubog, weſſen Freundſchaft man in circa 20 Jahren 
häufig auf eine mehr als übertriebene Weife in Anſpruch 


nigſtens weder ſelbſt, noch durch Andere auf jede Art zu 
verläumden und verächtlich zu machen ſuchen, ſondern es 
recht eindringlich beherzigen, daß die wahre Ehre nur 
im rechtlichen Denken und Handeln zu finden iſt. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die großen Panoramen v. H. Deſſort 
find täglich von 10 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends 
(von 4 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung) in der gut 
erwärmten Bude auf dem Holzmarkte zu ſehen. Feſt⸗ 
ſtehender Eintrittspreis 5 %, Kinder die Hälfte. 
Dutzend⸗ und halbe Dutzend ⸗Billeis a 1.92. 10 J,: 
und 20 % find an der Kaffe zu haben und für dieſe 
und die folgenden Aufſtellungen gültig. Zwei Kinder 
paſſiren auf ein Billet. 17 

Mehrere ganz vorzügliche Grundſtücke in einer dicht 
an der Chauſſee belegenen und anerkannt blühenden Ge⸗ 
gend weiſt zu verhalinißmaͤßig billigen Preiſen nach 

5 Ramminger, Gaſtwirth. 


Adl. Rauden bei Mewe. 


SERREERPFERTPRRITT 


Ein tüchtiger Handlungsdiener im Materials 
85 Geſchäfte, der Zeugniſſe ſeiner moraliſchen . 


= 


® 


Führung und eine kleine Caution ſtellen kann, 
3 findet zu Oſtern k. J. oder auch fofort ein gutes 888 
Engagement. Sollte ſich Jemand melden, der 25 
28 polniſch ſpricht und zugleich Deſtillateur iſt, dem 
wird der Vorzug gegeben. Hierauf Reſleklirende 28 
3 belieben ihre Adreſſe im Königl. Intelligenz: 2 
» 


Comtoir an M. F. abzugeben. 


2 
e e e 


Das wahrhaft aͤchte 
Eau de Cologne, 


von Johann Maria Farina, 
gegenuͤber dem Juͤlich-Platz (ohne No.), 
a Kiſte von 6 Flaſchen 2 % 15 %, die einzelne 
Flaſche 15 %, 
ſo wie dergleichen double Zanoli à Fl. 173 %. 
iſt ſteis in beſter Qualität und bedeutenden Vorräthen 


zu habei bei . 
W. Schweſchert, 
Langgaſſe N 534, b. 


Zum Beſten des nach ununterbrochenen drei un d⸗ 
ſechzig jaͤhrigem, treuem und ſegensreichen Wirken mit 
ſechsunddreißig Thalern jährlicher Penſion emeritirten 
Lehrers Johann Daniel Köpfe in Baldau bei 
Dirſchau erſchien bei A. W. Kafemann in Dirſchau 
ſoeben und iſt in Danzig in der Antiquariſchen Buch⸗ 
handlung von Th. Bertling zu haben 


deſſen wohlgetroffenes Portrait. 
Sauber lithographirt. Preis 73 . 


Tauf⸗Karten und Geburtstags-Brieſe in den mo⸗ 
dernſten und eleganteſten Muſtern ſind wieder vorräthig 


in der Gerhardſchen Buch- und ee 
Langgaſſe 400. 


Frische italienische Kastanien 
i Hoppe & Kraatz. 
anggasse u. Breitgasse. 


Mit Graviren von Zahlen, Buchſtaben, Stempeln, 
Blumen und Blättern, mit Preſſen u. Aushauen von Ka⸗ 
loſchen⸗Haltern, Anfertigung aller feinen Stahl- und 
Eiſenſachen, fo wie allen vorkommenden Büchſenmacher⸗ 
arbeiten, insbeſondere der neuen Umaͤnderung der Büchſen 
mit Spitz⸗Kugeln empfiehlt ſich C. Heß, Heilgeiftg. 941, 


1196 


Th. 


— 


Literariſche Anzeige. 


Empfehlenswerthe Weihnachtsgeſchenke. 

Im Formate der neueſten Taſchen-Ausgaben von 
Goethe's und Schiller's Werken find fo eben er 
ſchienen und in Danzig in der Gerhardſchen Buch⸗ 
handlung vorräthig: 

Th. Köruer's ſämmtliche Werke. 
Im Auftrage der Mutter des Dichters herausgegeben 
und mit einem Voworte begleitet von K. Streckfuß. 

Dritte rechtmaͤßige Geſammt⸗Ausgabe in 4 Bänden. 
Auf Velinpapier, mit dem ſauber in Stahl geſtochenen 

Bildniſſe des Dichters und einem Faeſimile feiner 
Handſchriſt. 1847. Geh. Subſcrip.⸗Preis 2% 25 A. 


Pracht⸗ Ausgabe von 
Th. Körners Werken in Einem Bande. 
Auf Velinpapier, mit dem Bildniſſe des Dichters und 
einem Facſimile ſeiner Handſchriſt. Vierte rechtmäßige 
Ausgabe. 1847. Geh. Subſerip.⸗Preis 2 % 25 ce. 


Körner's Leyer und Schwert. 
Achte rechtmäßige, mit dem Blldniſſe des Dichters ver- 
mehrte Ausgabe in Taſchenformat. Velin⸗ Papier 1847. 
Gebunden 20,99: 
In elegantem Einbande, mit Goldſchnitt und alle. 
goriſcher Deckelverzletung in Golddruck 12° 


e Catderon’s Schauſpiele 
f überſetzt von 
D. Gries. 
Zweite durchgeſehene Ausgabe in Zafehenformat. 
8 Bände auf Velinpapier mit dem 
Bildniſſe Calderon 's. 
In farbigem c geheftet. Preis 6 . 
ha lt. 85 
Das Leben ein Traum. — Die große lie — 
Das laute Geheimniß. — Der wunderthälige Magus. 
Eiferſucht das größte Scheuſal. — Die Verwickelungen 
des Zufalls. — Die Tochter der Luft, in zwei Theilen. 
Die Dame Kobold. — Der Richter von Zalamea. — 
Drei Vergeltungen in Einer. — Hüte dich vor ſtillem 
Waſſer. — Die Locken Abſalons. — Der Verborgene 
und die Verkappte. — Des Gomez Aria's Liebchen. — 
Der Arzt ſeiner Ehre. 
Nicolaiſche Buchhandlung in Berlin. 


Die Gerhardſche Buch: und Kunſthand⸗ 
lung empfiehlt die neueſten Einſendungen von Jagd⸗ 
und Pferde⸗Stücken, welche den Kunft- Liebhabern 
eine große und . 1 gewähren. ' 


Druck und Verlag 5 Gerhardſchen Buchhandlung in N 


